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Die Maͤdchen. 


Die Maͤdchen, und dies glaubt mir nur, 
Sind wunderfame Dinger : 
Kuͤßt man ſie auf den Roſenmund, g 
Gleich ſprechen fie: Das iſt zu bundt!“ F 
Und drohen mit dem Finger. — 
Und iſt man ſittſam, bloͤd' und fromm, 
Sind ſie es wohl zufrieden? 
„Das ift ein Haus ½ ſo heißt es dann! 
Er ſtelt ſich gar zu hoͤlzern an, i 
Wir ſind mit ihm geſchieden!“ 
Und wollte gern man dreiſter ſeyn, 
Sie haben kein Erbarmen; 
Es ſtraft die Hand, es ſchilt der Mund — 
Und doch wuͤnſcht' ich, aus Herzens Grund, 
Solch llebes Kind mir Armen. 

Heinrich Schröder, 
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Sliſabeth Ehrifime 
Königin von Preußen. 


Belhiuf: \ * 


Eine wärmere Verehrerin der Neligton konnte es 
nicht geben, als Eliſabelh ihr ganzes Leben bindurch 
war. Aber ihre Religion war nicht Wortgetoͤn, nicht 
Ceremonie, nicht blinder, die Vernunft toͤdtender 
Glaube, ſondern reine durch vorangegangenes Nach⸗ 
denten entſtandene Ueberzeugung von der Erhabenheit 
des moraliſchen Geſetzes. Sie war, was ſie bei 
jedem Menſchen ſeyn ſollte, fo ganz im ihre Denk und 
Geſinnungsart uͤbergegangen, daß alle ihre Arußeruns 
gen und Handlungen nur das Gepräge einer großen 
und edlen Seele an ſich trugen. Nicht jene muͤrriſche 
Religion liebte fie, welche dieſen Namen entheiligt, 
Indem fie dem Menfchen das unſchaͤtzbarſte Geſchenk 
feines liebenden Schoͤpfers, die unſchuldige Freude 
rauben will. Eliſabeths Auge ſah das Licht des Tages 
nicht lieber, als es die Freude der Menſchheit ſah. 
Sie liebte es, wenn die Perſonen, welche ſie umgaben, 
heiter waren, und haßte das ungegruͤndete Mißver⸗ 
gnuͤgen. Sie liebte Ergoͤtzungen, auch in einem Alter 
noch, in welchem ſie nur entfernten Antheil daran neh⸗ 
men konnte; ſelbſt das Splel, welches zu verdammen 
fo viele Menſchen für Religlonspflicht halten, und 
welchem doch nur immer die Seele des Spielenden 
den Geſichtspunkt leiht, aus dem es zu betrachten iſt, 
war ihr angenehm. Oft pflegte fie zu ſagen, daß fie 
die Froͤhlichteit liebe, daß fe mißvergnuͤgte Geſichter 
f nicht 
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nicht ſehen koͤnne. Sie bewies durch ihr Beiſplel wie 
ſehr wahre Froͤmmigkeit und wahre Freude verſchwi⸗ 
ſtert find; fie fand Geſchmack an Muſik, an Pefrüre, 
die nicht blos geiſtliche war, und an vielen Sachen, 
welche die Tugend ſelbſt durch den Namen unſchul⸗ 
diger Ergoͤtzlichkeiten geheiligt hat. So ging der 
wohlthaͤtige Geiſt des Chriſtenthums in ihr ganzes 
vortrefliches Leben uͤber; ſtreng und gewiſſen haft übte 
fie feine Pflichten; beiter und beſeligt genoß fie feine 
belohnenden Freuden, duldend und nachſichtig war ſie 
gegen das menſchliche Geſchlecht. 8 
In gefunden Tagen wohnte fie der offentlichen Got⸗ 
tesverebrung bei, und gab jederzeit das Beiſpiel einer 
herzlichen Thellnahme an allem, was Liebe und Ehre 
furcht gegen das hoͤchſte Weſen zu befoͤrdern im Stande 
if. In der Folge, als ihre körperliche Hinfaͤlligkeit 
den Beſuch der Kirche nicht mehr erlauben wollte, 
veranſtaltete' fie im Beifeyn ihres ganzen Hofes relle 
gloͤſe Uebungen in ihrem Kabinette, und dieſe waren 
iht fo werth, daß weder ihr ländlicher Aufenthalt in 
Schoͤnbauſen, uoch Anfälle von Kraͤnklichkeit, fie davon 
zuruͤckhielten. 5 

Zur Lektuͤre wählte die Königin gern ſolche Schrife 
ten, in welchen fie irgend eine religtoͤſe Wahrhelt 
erläutert, uͤberzeugender dargeſtellt, oder einen moralis 
ſchen Gegenſtand mit Waͤrme abgehandelt fand, 
Schriften dieſer Art pflegte ſie wiederholt zu leſen, 
um deſto tiefer in den Geiſt derſelben einzudringen, 
und den Inhalt ſich ganz zu eigen zu machen. Um 
dies mit deſto beſſerem Erfolge thun zu koͤnnen, und 
auch zugleich die Stunden der Muße ns 
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abeſtete fie mehrere moraliſche und religloͤſe Schrifs 
ten ins Franzoſiſche, welche ohne ihren Namen ge» 
druckt wurden. Es zeigte gewiß von vieler Thaͤtig⸗ 
keit, den Geiſt einer Sprache ſo genau inne zu haben, 
wie die Königin den Geiſt der franzoͤſſſchen Sprache 
inne hatte. Sie Überfegte faſt woͤrtlich und dennoch 
ſchoͤn, ohne dabei einer andern Hülfe zu bedürfen, als 
der Huͤlſe des Abſchreibens, und vielleicht einiger Vers 
beſſerungen in der Rechtſchreibung, welche wohl in 


ihrer ganzen Strenge ſelten von jemand gefordert wird, 


der in einer fremden Sprache ſchreibt. — Unter 


allen Schriftſtellern war ihr Gellert der liebſte, und 


wenn fie von ihm ſprach, pflegte fie oͤfters mit Ver⸗ 
gnuͤgen zu bemerken, daß ſie mit ihm in einem Jahre 
geboren fe 

Wenn die waͤrmſten Wünfche, die innigſten Gefühle 
der Verehrung und Dankbarkeit, die ſegensvollſten 


Gebete edler Menſchen und einer ganzen Nation das 


Ziel ihrer Tage haͤtten verlaͤngern koͤnnen, ſo wuͤrde 
man noch viele Jahre hindurch der Tugend dieſer Fürs 
ſtin gehuldigt haben. Zwar erreichte fie ein felteneg 
Alter, aber die Wuͤnſche der Menſchen treten dann 
gewohnlich aus ihren Schranken, wenn fie einen 
Gegenſtand betreffen, für den wir ſelbſt die ſtaͤrkſten. 
Empfindungen noch zu ſchwach halten. Am raten 
Junius 1783 erlebte fie ein ſeltenes Gluͤck, die funf⸗ 
zigyährioe Dauer ihrer Ebe. Bald nach dieſer Zeit 
aber, beſonders nach dem Tode ihres Gemahls im 
Jahr 1786, fanden ſich auch mehrere Schwaͤchen des 
Körpers bei ihr ein, welche eine natuͤrliche Folge ihres 
Alters waren, und haͤufige Anfaͤlle von Krankheiten 
deranlaßten. N Getroſt, 


— 
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Getroft, mit heiterer Seele ſah Ellſabeth ihrer Auf⸗ 
loͤfung entgegen. „Ich habe lange geung gelebt, fagte 
fie zu denen, die ihr Hoffnung zut Wie derherſtellung 

machten, denn nun kann ich mir ſelbſt und andern 
durch ein laͤngeres Leben wenig mehr nutzen. Jenſeit 
wird mir wohler ſeyn!“ — Ihren Gefaͤhrtinnen und 
allen, die um ihr Bette ſtunden, ertheilte ſie noch in 
der Sterbeſtunde ihren Segen; viel Worte vermochte 
ihre ſchwache Zunge nicht mehr, aber fie ſtreckte ihren 
Arm aus, und legte noch mit muͤtterlicher Zaͤrtlichkelt 
die Haͤnde ihrer Diener in die ihrigen. So entſchlum⸗ 
merte fie den 13ten Januar 1797 Abends nach 8 Uhr, 
in einem Alter von 82 Jahren, zwei Monaten und 
fünf Tagen, 2 

Ich habe genuglgelebt, ſprach jener ſterbende Held von 
Theben, denn ich habe ſtets gelegt. — „Ich habe 
genug gelebt, konnte die ſterbende Koͤnigin ſagen, denn 
ich babe ſtets Menſchen begluͤckt.“ Ihr Leichnam 
wurde am 2often Januar, ganz nach ihrem letzten 
Willen in der Stille beigeſetzt. 
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Johnſon's Schickſale in Sibirien. 


Johnſon, ein Engländer, war feinem Metler nach 
ein Kaufmann. Der ſpekulirende Handelsgeiſt, der 
den Dritten beſonders eigen iſt, veranlaßte ihn, zur 
Zeit Peters des Großen nach Rußland zu geben. 

eine Unternehmungen hatten hier einen ſehr gluͤck⸗ 

lichen Fortgang und Johnſon ward ein wohlhabender 
Mann. Allein er hatte den ungluͤcklichen Enfer 
n 
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in eineſi verbotenen Briefwechſel mit den Feinden des 

Kalſers einzulaſſen. Dieſer Frevel kam bald an den 
Tag und Johnſon ward ſamt ſeinen Mitſchuldigen 
verurthellt, fela ganzes Vermögen zu verlieren und 
nach Sibirien zu wandern. Der Ort ihrer Beſtim⸗ 
mung war Pelim. Die Verwieſemn wurden auf 
Schlitten geſetzt, zuſommengeſchfoſſen und ſortge⸗ 
ſchaft. Ungeachtet man in Rußland zur Winterszeit 
ſehr geſchwind reiſt, ſo dauerte es doch drei ganzer 


Wochen, ehe die Gefangenen an Ort und Stelle ans 


kamen, und fie ſtanden unterwegs bei der firengen 
Kälte viel aus. 

Noch wußten fie nicht, welches Schickfal ihrer 
wartete, denn die Strafarbeiten der Verbannten ſind 
nicht alle von gleicher Art. Einige werden gaͤmlich 
auf Koſten des Staats unterhalten und entbehren bloß 
ihre Freiheit; Andere muͤſſen ſich ihren Unterhalt ſelbſt 
verſchaffen und haben deshalb die Erlaubniß, in einem 
gewiſſen Diſtrikt frei herum zu gehen; noch andere 
aber werden zu beſtimmten harten Arbeiten, z. B. zum 
Jagen des Wildes, zum fangen der Zobel, der Her⸗ 
meline und anderer Thiere verdammt, und dieſe find 
am uͤbelſten daran. 

Unſere Gefangenen wurden ſogleich nach ihrer An⸗ 
kunft in Pelim zum dortigen Statthalter gefuhrt. 
Die Ungläͤcklichen ſchwebten während der Zeit, als 
derſelbe die ſchriftlichen Befehle des Kaſſers las, in 
einer fürchterlichen Todes angſt; denn Keiner wußte 
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fein Urtheil. Zu ihrem Schrecken vernahmen fle end» 5 


lich, daß fie ſamt und ſonders nach den Wäldern ges f 


bracht werden follten, um Dort diejenigen Thiere, 5 
; z | elze 
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Pelze ſo theuer bezahlt werden, zu fangen. Fir Kel⸗ 
nen unter Allen war indeß das Urtheil ſchtecklicher, 
als für Johnſon, weil diefer einen zaͤrtlichen Körper 
hatte und an eine feine Lebensart gewoͤhnt war. Er 
fiel alſo dem Stadtholter zu Foͤſſen und bat um Milde⸗ 
rung feines Urtheils. Offenbar ſetzte ſich der Stadthal⸗ 
ter einer großen Gefahr aus, wenn er ſich unter fing, 
von dem ſtrengen Gebote des Kaiſers nachzulaſſen. 
Dennoch beſiegte die Menſchlichkeit und das Mitleiden 
die Furcht vor der kuͤnftigen Beſtrafung. Er wagte 
es eigenmaͤchtig, den flehenden Johnſon gelinder zu 
behandeln. Er behielt ihn in feinem Haufe, wo er 
die Dienſte verrichten mußte, die den gewoͤhnlichen 
Sklaven zukamen und die denn freilich ſehr muͤhſam 
und beſchwerlich waren. Dennoch waren ſie unde⸗ 
deutend gegen die Beſchwerlichkeiten, die ſeine Un⸗ 
gluͤcksgefaͤhrten in den Waldwuͤſteneien erduldeten. 
Johnſon befand ih daher, im Vergleich mit Jenen, 
ziemlich wohl, beſonders da er ſich das Vertrauen ſei⸗ 
nes Herrn durch Pünktlichkeit und Treue zu erwerben 
wußte. Allein fein Gluck dauerte nicht lange. 


Er lernte im Haufe des Stadthalters zwei ruſſiſche 
Popen kennen, die oft hleher zu Gaſte geladen wurden. 
Sie ſprachen bisweilen mit ihm, und nachdem fie 
erfahren hatten, daß Johnſon kein griechiſcher Ehriſt 
ſey, fo mutheten fie ihm zu, daß er feinem Glauben 
entfagen und fi) zu dem ihrigen bekennen ſollte. 
Johnſon lehnte dieſes Anſinnen muthvoll ab und vers 
ſicherte, daß er eher Alles über ſich ergehen laſſeu, 
als ſich wider ſeine Ueberzeugung zu einem andern 

Kirchen⸗ 
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Kirchenglauben bekennen wuͤrde. Die Popen ließen 
ſich dadurch nicht abſchrecken und ſuchten, bald durch 
Ueberredung, bald mit Drohen, Johnſon auf andere 
Gedanken zu bringen. Allein er beharrte fehl bei 
feiner einmal gegebenen Erklärung. Da fie fahen, 
daß alle Muͤhe vergebens war, fo fagten ſie ihm, 
daß fie ihn in die Wölder ſchicken wuͤrden. Anſaͤng⸗ 
lich ſchien dieſe Drohung dem Johnſon kaͤcherlich, 
denn er verließ ſich auf die Gunſt und den Schutz 
des Stadthalters; allein er erfuhr bald nachher vom 
Stadthalter felbft, daß er ihn gegen die Geiſtuchen 
nicht würde ſchuͤtzen koͤnnen. Er ſelbſt müßte fuͤr ch⸗ 
ten, von ihnen angeklagt zu werden, da fie ſehr wohl 
wüßten, wie fein Verdammungsurtheil lautete. Der 
Stadthalter ſelbſt redete Johnfon zu, Ach in den Wil⸗ 
len der Popen zu fügen, wenn er noch laͤnger in ſei⸗ 
nem Hauſe zu bleiben wuͤnſchte. Allein Johnſon 
blieb feinen Grundſaͤtzen treu und erflärte frei und 
offen, daß er lieber Alles wagen und ſogar ſich zu 
feinen Kameraden in die Wälder bringen laſſen würde, 
als daß er, feiner Ueberzeugung zuwider, feine Kons 
feſſton verleugnen ſollte. 


Die Fortſetzung folgt. 
— 5 9 — 
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4 Was bedeutet der Name: Waͤlſchland? 


Nur ſehr felten wird jetzt noch Italien unter dieſer 
Benennung aufgeführt, Aber die Namen der waͤlſchen 
Praktit und der waͤlſchen Nuͤſſe find noch gewohnlich. 
Das Wort: Waͤlſch, hat ſeinen Urſprung von dem 
Worte Wahl, welches ſo viel, als Fremder, heißt. 
Ehedem wurden die Italiener und Franzoſen von den 
Deutſchen Waͤlſche oder Fremde genannt. Dergleichen 
Benennungen ſcheinen in vorigen Zeiten nicht unge⸗ 
wohnlich geweſen zu ſeyn. So bedeutet das Wort 
Ungur (Ungar) in der mogolifhen Sprache eben 
ſo viel, als das Wort Waͤlſche, und die Türfen (deren 
Namen bei den Perfern einen Straßenraͤuber bezeich⸗ 
net) nennen alle Europaͤer Nemzt, oder Fremde. 


5 eee ‚ 25 
An den Fingern abzaͤhlen. 


Griechen und alle alten Volker zählten, wie wir, 
bis zur Zehen und gingen im weitern Zaͤhlen wieder 
zur Einheit zuruck. Es iſt daher wol keinem Zweifel 
unterworfen, daß die Anzahl der Finger zu dieſer Art 
des Zaͤhlens und zu der daher entſtandenen Redens⸗ 
art die Veranlaſſung gegeben habe. Im füdlichen 
Amerika in Terra Firma lebt ein Volk, die Tama⸗ 
nachen. Dieſe haben nur vler Zahlwoͤrter. Den 
Begriff Fünf drucken fie durch das Wort aus, 
welches die ganze Hand bedeutet. Die Zahlen von 
Sechs bis Neun bezeichnen ſie dadurch, daß ſie zu 
der einen Hand einen, zwei, drei oder vier Finger der 
andern Hand hinzunehmen. Die Zahl Zehn 2 

dur 
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durch das Ausſtrecken der beiden Hände angedentet. 
Wollen ſie Elf bezeichnen, ſo wird zu beiden Haͤnden 
eine Zehe des einen Fußes beruͤhrt. Funfzehn druͤ⸗ 
cken fie durch beide Hände und einen Fuß aus. Die 
Zahl Zwanzig bezeichnen fie durch einen Indianer, 
oder durch beide Haͤnde und Fuͤße; Vierzig durch zwei 
Indianer; Sechzig durch drei Indianer. Um eine 
große Menge anzudeuten, werden die Haare auf dem 
Kopfe berührt: Aus dieſer Art zu zählen läßt ſich 
auch der Urſprung der Zahlzeichen erflären. Unſtrei⸗ 
tig ſind diejenigen Zahlzeichen welche die Lateiner 
haben, die älteſten und watdrlichften. I bedeutet 
einen Finger, V die ganze flache Hand und X oder 
zwei einander entgegenſtehende, V beide Hände, Ein 
X für ein U machen, heißt daher, zu einer V noch 
eine andere V hinzufügen, oder aus einer V zwel 


5 ein X, machen. 
Auflöfung der im vorigen Blatt lebenden Charade: 
Auſteruſchmaus. 


Aufloͤſung der Dreifgibigen Charade im vorigen 
Blatt. Koſten blut. 
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Anzeigen 


Bekanntmachung. a 

Die Im Johannis⸗DTermin dleſes Jahres fälligen 
Zinſen hleſiger Stadtobligationen, werden in unſerer 

aͤmmerel⸗Stude vom gten bis 2ılten Juni 1823 mit 
Ausſchluß der Sonntage in den Amtsſtunden ausge⸗ 
zahlt werden. Brieg, den 23ften Mal 1823. 

e Der Magtſtrat. 
— Befannt mach un ß. 

Mit Bezug auf unfere Aufforderung vom ı5ten Octo⸗ 
ber v. Jabrs, werden alle diejenigen Gewerbetreiben⸗ 
den, welche ihre beſitzenden Jahrmarktsbauden⸗Ver⸗ 
ſchreldungsbriefe dem Stadtkämmerer Herrn Muͤtzel 
noch nicht producirt haben, hierdurch erinnert, dies 
ohnfehlbar bis zum bevorſtehenden Jabrmarkte zu thun. 
e fordern wir auch jeden der im naͤchſten 

arkte in einer Baude fell haben will, hiermit auf, 
ſich in der Kaͤmmereiſtube zu melden, dleigewuͤnſchte 
Baude mit Nro. und Standort naͤber zu bezeichnen, 
und bie Eintragung in das Markt⸗Regiſter zu gewaͤr⸗ 
tigen, entgegen geſetzten Falls hat es ſich jeder ſelbſt 
zuzuſchreiben, wenn er nicht nach feinen Wuͤnſchen bes 
ruͤckſichtiget werden kann. Brieg, den 23ten Mal 1823. 

i Der Magtſtrat. 
: Bekanntmachung. 

Dem Publiko wird hlermit befaunk gemacht, daß am 
ten Junk d. Jahres früh, um 9 Uhr in der Kaͤmmerel⸗ 
ube die unterm Sonnenkram fub No. 43 belegene bisher 

von der verwlttweten Zuͤchner Juliane Wagner inne 
gebabte Bude auf bebeuszeit öffentlich an den Meiſt⸗ 
biethenden vermiethet werden fol, und daß dle Bedin⸗ 
gungen im Termine ſelbſt vorgelegt, auf Nachgebothe 
aber in keinem Falle geruͤckſichtiget werden wird. 

Brſeg, den roten Mol 1823. 

* Der Magliſtrat. 


— 


3 5 
Bekanntmachung. 


Dem hieſigen Pub kum machen wir hlermit bes 
kannt: daß die dies jaͤhrige Schuͤtzblattern⸗Impfung 
J) bei dem Stadt⸗Pbyſtkus Herrn Doctor Fiſcher 
im Tanzſaale bes Coffetier Jorzeck auf der Lan⸗ 

gengaſſe, jeden Freitag Vormittag um 11 Uhr, 

2) bei dem Kreis⸗Phyſikus Herrn Hofrath Hell⸗ 

mer, jeden Sonntag in deſſen Behauſung auf der 
Gerbergaſſe Vormittags um 10 Uhr, 

3) bel den Doctor Herrn Fuchs, vom ıften kuͤnfti⸗ 

gen Monats ab, und 

4) bei dem Doctor Herrn Schulz, ebenfalls vom 

ıften kuͤnftigen Monats ab, jeden Montag Vor⸗ 
mittags von 10 — zı Uhr, gleichfalls in deren 
Behauſung N 
ihren Aufang nehmen wird, und haben diejenigen El⸗ 
tern, die Ihre Kinder vom Herrn Docter Fuchs impfen 
laſſen wollen, ſich beſonders noch um Beſtimmung des 
Impftages an beuſelben zu wenden. 

Brleg, den 13ten Mal 1823. 8 

Königl. Preuß. Poltzey⸗Amt. 


— Bekanntmachung, 
den Bade⸗ und Pferdeſchwemm⸗ Platz betreffend. 
Der Badeplatz in der Oder iſt, wie im vorigen Jahre, 
bei dem Schleßhausgarten, durch Ausſtellung von Tas 
feln, und im Strom ſelbſt, durch Aufſtellung von Stans 
gen mit Stroh wiſchen, bezeichnet worden. Die Ueber⸗ 
ſchreltung dieſer Bezelchnung, beſonders aber das Ba⸗ 
den in der Mitte des Stroms, it gefaͤhrlich und vers 
boten. Der Pferdeſchwemmplatz Im Oberſtrom, If aur 
diesſcitigen Oderufer, von der Bruͤkke bis zur aufge⸗ 
ſtellten Tafel 20 — 30 Schritte, aber hinter derſelben, 
wegen der bedeutenden Tiefe, gefaͤhrlich und ebenfalls 
verboten. Uebertretungen dleſer Verordnung, und 
ſchamtoſe Entbloͤſſungen beim Schwemmen der Pfer⸗ 
de, fo wie beim Baden an andern als an dem bezeichne⸗ 
a N ten 
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ten Orte, werden mit 1 Mehl. Geld⸗ oder verhaͤſtnis⸗ 
mäßiger Gefaͤngnißſtrafe geahndet werden. Eltern, 
Erzieher, Herrſchaften und Lehrherren werden bler⸗ 
durch bei eigener Verantwortung aufgefordert, hler⸗ 
nach ihre Kinder, Pflegbefohlne und Dienſte und Ar⸗ 
beitsleute anzuweiſen. Brieg, den 18ten Mai 1823. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗ Amt. 2 
Bekanntmachung. a a 
Das verbotwidrige Ausſtellen von Ylumentöpfen 
vor den Fenſtern ohne gehörige Befeſtlgung wird dem 
hieſigen Publikum bei 1 Rthl. bis 5 Rthl. unerlaͤßli⸗ 
cher Polizeyſtrafe, biermit wieder in Erinnerung ges 
bracht. Brieg, den 16ten Mai 1323. = 
Koͤnigl. Preuß. Polkzey s Amt, 


Bekanntmachung. a 
Das Melden aller hier anzlehenden oder uͤbernach⸗ 
tenden Fremden, wird dem hieſigen Publicum bel Einem 
Reichsthaler unaudbleidlicher Orbnungsſtrafe hiermit 
in Erinnerung gebracht. Brieg, den 12. May 1823. 
f Königl. Preuß. Polizey Amt. 
Avertissement. 

Das Königl. Land⸗ und Stadtgericht zu Brleg macht 
hierdurch bekannt, daß die in der Neiffer Thor⸗Vor⸗ 
ftabt ſub No. 7 gelegene Gartenbeſitzung, welche nach 
Abzug der darauf haftenden Laſten auf 4837 Rthlr. 
25 fgr. 6 pf. gewürdigt worden, a dato binnen 
ſechs Monaten und zwar in termino peremtorlo den 
goten September a. c. Vormittags Zehn Uhr 
del demſelben öffentlich verkauft werden ſoll. Es 
werben demnach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige hier⸗ 
durch vorgeladen, in dem erwaͤhnten peremtoriſchen 
Termine auf den Stadt Gerichts Zimmern vor dem 
ernannten Deputirten Herrn Juſtlz⸗Aſſeſſor Relchert 
in Perſon oder durch gehörig Bevollmaͤchtigte zu er⸗ 
ſcheinen, ihr Gebot abzugeben, und berandchtt in En; 

war U 


130 


waͤrtigen, daß erwahnte Gartenbeſſtzung dem Meiſt⸗ 
blethenden und Beſt zahlenden zugeſchlagen und auf 
Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 
Brieg, den 20. Februar 1823. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Ober ⸗Salzbrunnen in ganzen und halben Kiſten, fo 
wie In graßen und kleinen Flaſchen; desgleichen Said» 
ſchuͤtzer Bitterwaſſer iſt von ganz friſcher Schoͤpfung 
zu billigen Preißen zu haben bei a 
/ 2 8. H. Kuhnrath, 

im ſteinernen Tiſch. 
Bekanntmachung. 

Einen: geehrten Publikum beehre mich, hiermit ganz 
ergebenſt bekannt zu machen, daß während der Som⸗ 
mer» Monate, bei guͤnſtigem Wetter, alle Sonnabende 
gegen Abend in meinem Garten Muſik ſeyn, und den 
31ſten d. Monats damit der Anfang gemacht werden 
wird. Es bittet zugleich um gütigen und zahlreichen 
Beſuch > der Coffetier Thunack. 


* Bekanntmachung. 
Mittwoch Abend beim beraus fahren find die Zeltun⸗ 

gen und Briefe an den Herrn Grafen von Sar dreczt 

in Bankwitz verloren gegangen, nebſt elner Brille, 
einem paar Handſchuh und einem Buch feinem Brief⸗ 
papier. Derjenige, welcher dieſe Sachen in Banfkwitz 
oder in Brieg auf dem Poſt⸗Comproir abliefert, erhält 
zwel Relchsthaler Courant Belohnung. . 

Wohnungs Veränderung. 

Allen hiefigen Einwohnern und Goͤnnern zeige ich 
hiermit ergebenſt an, daß ich meine gehabte Mobs 
nung auf der Moll witzer Galle aufgegeben, und gegen⸗ 

waͤrtig auf der Wagnergaſſe beim Tiſchler⸗Moiſtet 
Jenner wohne, Bitte um geneigten Zuspruch. 
u Scheuman fen,, Glaſer ⸗Mſtr. 
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Zu ver m Leute ER 

Auf dem Ringe in No. 55 iſt der Oberſtock nebſt 
Zubehör zu vermiethen,. und kann zu Johannt bezogen 
— Desgleichen 17 BR 11 eine Stube vorn 
eraus au anni zu bez * 
0 ch zu Joh g Hausmann. 
* zu ver miet hen. . 
In dem Haufe No. 370 auf der Burggaſſe iſt die 

obere Etage, beſtehend in dier Stuben nebſt Alkove, 
ſo wie allem für eine Familie hierzu noͤthigen Gelaß, 

zu vermiethen und Johanni d. J. zu beziehen; darauf 
Reflectirende delleden ſich bel dem Eigenthuͤmer zu 
melden. . Lazarus Schleſinger. 


Zu vermiethe n. ar 
Unferzeichneter macht bekannt, daß auf der Muͤhl⸗ 
gaſſe No. 84 im zweiten Stock eine Stube, nebſt zwel 
Alkoven zu Johannti zu beziehen iſt; auch kann es mit 
oder obne Modeln vermiethet werden. Daß Nähere er⸗ 
führt man bel dem Eigenthuͤmer =; 
Günther. 


Zu ver miet hen. 

In No. 401 auf der Zollgaſſe iſt der Oberſtock be; 
ſtehend in 4 Stuben, nebſt Kuͤche, Keller und Zubehoͤr 
zu vermiethen, und zu Johann gg zu beziehen, 

€ 


Die näheren Bedingungen find. bel dem Eigenthuͤmer 
zu erfahren, 

a — 

m Gefunden. 
Es iſt am verfloſſenen Mittwoch Abend auf der 
Prommenade zwiſchen dem Mollwitzer und Breslauer 
Thore ein Stock gefunden worden; wer denſelben ver⸗ 
loren hat, kann zur Wiedererlangung deſſelben in der 
et Buchdruckerel die nähere Auskunft 
rhalten. 
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Gefunden. 

Eln kleiner franzoͤſſſcher Schluͤſſel iſt gefunden wor⸗ 
den. Der Verlierer kann ſich denſelben in der Wohl⸗ 
faͤhrtſchen Buchdruckerei gegen die Inſertions⸗Gebuͤh⸗ 
ren abholen. { 

Anzelge. 

Ich habe einen Geldbentel, morinn 16 Ggl. Courant 
und etliche Boͤhmen, auf der Gaͤrbergaſſe gefunden. 
Wem er gehoͤrt, kann ſich denſelben bel mir abholen, 


in No. 393. 
v. Kegler, Hauptmann. 


May. 


Briegiſcher Pl 2 
1823. 8 
fi 


Bi 188 Mz. Cour. 

Preußiſch Maaß. Aer E fel E. 
Der Scheffel Backweitzen 110 2| 2,10%. 
Malzweitzen 100 12712 

Gutes Korn 111 21 31 57 
Mittleres 109 2 2| 3? 
Geringeres 107 2 1/15 

Gerſte gute 76 113 55 
Geringere 74 1110 37 

Hafer guter 61 11 4j10% 
Geringerer 59 f 3 83 

Die Metze Hirſe 16 — 9 13 
Graupe 20 j—lı7] 5 

Gruͤtze * 20 J—Irı] 57 

Erbſen 8 — 4 67 

Linſen — 12 
Kartoffeln 2 1 15 

Das Quart Butter ; 14 —1 8] — 
—12157 


Die Mandel Eyer 4 


